„Ich gehöre nicht zu den Fundamentalisten“ – „Ich auch nicht“
Beide arbeiten bei Siemens, und beide haben einen Schweizer Pass: Doch er ist Muslim, sie Protestantin. work traf Magaziner Dursun und Lageristin Forster zu einem Gespräch über die Anti-Minarett-Initiative. 
Work: Herr Dursun, was sagen Sie zum Anti-Minarett-Plakat der SVP?
Alattin Dursun: Diese böse blickende Frau, gefährlich, ganz in Schwarz, die Minarette wie Raketen. . . das ist für mich schon ein Stich ins Herz. Ich finde es schade für die moderne und zivilisierte Schweiz. In der Schule in der Türkei habe ich gelernt, die Schweiz sei fast das Paradies auf Erden. Manchmal, wenn ich in den Bergen bin, finde ich das auch. Positiv sind auch meine Erfahrungen im Betrieb. Bei Siemens haben wir eine gute Atmosphäre, sehr familiäre Beziehungen. Auch mit meinem Glauben habe ich hier gute Erfahrungen gemacht. So hat zum Beispiel die Firma für uns einen Andachtsraum eingerichtet, in dem wir unsere Gebete verrichten können.
Margrit Forster: Ich weiss zwar, dass es in der Firma einen Gebetsraum gibt, aber nicht einmal, wo. Ich habe im Betrieb nicht das Bedürfnis nach Andacht. In der Freizeit suche ich Ruhe und Frieden, vor allem im Wald und in der Natur. Ich bin gläubig, aber keine Kirchgängerin. Ich gehöre nicht zu den Fundamentalisten.
Alattin Dursun: Ich auch nicht. Jede Religion stellt doch die Liebe ins Zentrum, will den Menschen helfen, miteinander ihre Zukunft zu gestalten. Was jetzt passiert, hat doch gar nichts mit Religion zu tun. Da geht es um politische, um Machtfragen, um die Wirtschaftskrise. Mit der Anti-Minarett-Initiative wird ein Feindbild präsentiert, weil sich die Leute, die dahinterstecken, davon mehr politischen Einfluss versprechen. Ich kenne das Judentum und das Christentum gut, war mehrmals in ihren Gemeinden. Ich habe dort viele gute Worte und Predigten gehört und gemerkt: Überall verlangt Gott das Gleiche von uns. Bei uns heisst es, Gott ist so gross, dass er auf der ganzen Erde nicht Platz hat, aber er findet doch Platz im Herzen jedes Menschen. Das habe ich auch bei den anderen Religionen gehört. Der Gedanke der Anti-Minarett-Initiative passt einfach nicht in die Schweiz, dieses neutrale und schöne Land mit seinen zivilisierten Leuten.
Margrit Forster: Das Plakat ist viel zu krass. Es schmeckt nach Angstmacherei, nach Militanz, das kann doch nicht der Sinn sein. Offenbar wollen uns die Leute hinter der Initiative Angst machen, der Islam werde uns überrollen, die Muslime wollten die Macht übernehmen. Das gibt dann natürlich ein Angstverhalten. Dabei kenne ich einige muslimische Leute. Ich hatte zum Beispiel einen Nachbarn aus Ägypten, und mit allen habe ich nur das beste Verhältnis. Auch mit dir, Alattin. Manchmal verstehe ich die Politik nicht, wenn es heisst, jenes solle nicht gehen und dieses auch nicht, und dieses sei nicht schweizerisch genug – was heisst das schon? Ich finde es krass, dass man immer alles abgrenzen muss.

Herr Dursun, Ihre Frau trägt das Kopftuch. Haben Sie oder Ihre Frau deswegen Zurückweisung erlebt?
Alattin Dursun: Wir haben bis vor kurzem in Effretikon ZH gewohnt. Wenn meine Frau zum Einkaufen ging, sagte sie immer, dieser Weg sei sehr mühsam. Weil sie bis zur Migros zwei Stunden habe und zurück einen halben Tag und sie so viele Leute treffe: Und alle fragen, wie’s geht, und sie fragt zurück. Ich empfinde das genau gleich. Effretikon war wie unser Heimatdorf, wir haben alle gekannt, hatten gute Beziehungen, waren ab und zu eingeladen zu Hochzeiten, Verlobungen, auch von christlicher Seite. Auch wir haben bei der Heirat unserer Kinder viele Gäste aus dem Dorf eingeladen. Wir haben uns gefühlt, wie wenn wir dort geboren wären. Niemand hat uns gefragt: Was glaubst du, warum glaubst du? Und wenn mich jetzt jemand wegen der Anti-Minarett-Initiative anspricht, sage ich: Wissen Sie, mein Glaube funktioniert auch ohne Minarett. Schwarze Schafe gibt es überall, aber deshalb sollten nicht ganze Bevölkerungsgruppen zum Sündenbock gemacht werden. Diejenigen Politiker, die jetzt mit dem Feuer spielen, sollten bedenken: Man muss doch versuchen, Probleme mit Dialog und Verständnis zu lösen.
Margrit Forster: Es gibt in der Schweiz Leute, die extrem und fanatisch sind. Und es gibt in anderen Ländern Leute, die extrem und fanatisch sind. Die ganz grosse Angst hat doch mit Bin Ladin angefangen. Die beste Lösung wäre, wenn jeder zwei, drei freundschaftliche Kontakte zu Muslimen, Buddhisten oder Angehörigen sonstiger Religionen hätte. Aus dem persönlichen Kontakt ergeben sich Beziehungen, oft sogar ganz tolle Freundschaften. Dann sieht man die eigenen Probleme und die der Freunde und merkt: Es ist ja überall dasselbe, warum verurteile ich diese Leute? Aber ich finde auch: Wenn man gläubig ist und das Bedürfnis hat zu beten, ist das nicht abhängig von einem Ort.
Alattin Dursun: Aber wir brauchen Kirchen, wir brauchen Moscheen, wir brauchen Synagogen. Auch die jüngere Generation muss ihren Glauben wenigstens ein bisschen kennenlernen, sonst fehlt ihr die Sicherheit und rutscht sie in Drogen- oder Alkoholsucht ab. Die Religion ist den Menschen eine Richtschnur. Sie rettet sie manchmal vor dem Entgleisen. Darum ist jede Religion wichtig für die Menschheit. Im Koran heisst es: Gott sagt, ohne Liebe für die anderen hast du keinen Platz bei mir. Das ist eine sehr gute Lehre. Ein Gelehrter hat diese Worte schön interpretiert und gesagt: Ich muss alle Menschen lieben, denn alle Menschen sind vom gleichen Gott geschaffen. Darum muss ich allen meine Liebe zeigen, nicht nur mit Worten. Sondern sie beweisen.
Margrit Forster: Du musst die Liebe leben, das finde ich einen sehr schönen Gedanken. Wir sind ja von den Kolleginnen und Kollegen in der Firma zwei der eher wenigen, die wirklich versuchen, ethische Grundsätze zu vertreten, trotz dem ganzen Hickhack und Stress. Mich schmerzt, dass wir Ethik, Respekt, Toleranz, Anstand, all diese Dinge, immer mehr verlernen wegen des ganzen Drucks und der wachsenden Arroganz. Heute ist doch der Egoismus immer stärker verbreitet als diese alten Grundsätze, die das Zusammenleben leichter und schöner machen. Auch in der Wirtschaft fehlen ethische Grundsätze. Es zählen nur noch das Drängeln, Sich-bestätigen-Wollen, Bessersein und auch der Neid. Es wäre sicher einiges besser, wenn man toleranter wäre.
Alattin Dursun: Ja, aber alle sagen nur: ich, ich, ich! Auch in der Türkei. Die Probleme zwischen Türken und Kurden kommen doch nicht von der Religion, sondern von Fanatismus, weil alle nur an sich denken.
Margrit Forster: Wie im Nahen Osten.
Alattin Dursun: Wie zwischen Arabern und Juden. Mit dieser Haltung schafft man nie Frieden, sondern es geht immer so weiter. Und die junge Generation kennt von Kindheit an nichts anderes als Krieg. Statt dass man das Problem auf den Tisch legt und im Dialog herauszufinden versucht, wie wir es lösen können. Aber dafür müssen beide Seiten Verständnis füreinander aufbringen.
Margrit Forster: Und wir dürfen vor allem nicht die Arroganz haben und sagen: mein Gott ist der richtige Gott. Dann sagst du: Nein, mein Gott ist der richtige Gott. So kommen wir nie ins Gespräch. Und trotzdem sagen viele Leute: Weshalb brauchen die jetzt auch noch eine Kirche? Christkatholiken, Katholiken, Orthodoxe, Anglikaner, Freikirchler, und jetzt kommen auch noch die Muslime und wollen eine Kirche, da haben wir gar keinen Platz dafür.
Alattin Dursun: Das habe ich auch schon gehört. Dabei haben wir doch alle Platz. Und das Land geht deswegen auch nicht unter, es bleibt sich doch alles gleich.
Frau Forster, sind für Sie Moscheen mit Minaretten in der Schweiz okay?
Margrit Forster:Ich finde, ihr habt das Recht, einen schönen Raum für euch zu haben, wo es euch wohl ist, wo ihr sein dürft, euch treffen und austauschen könnt. Es muss ja nicht gerade ein Riesenturm sein, sondern normal auf Kirchenhöhe, und die Moschee muss ja nicht so pompös und mit Gold behangen sein.
Alattin Dursun: Genau, eine schöne, kleine, saubere Moschee an einer Lage, wo die andere Bevölkerung und die Umgebung nicht gestört werden. Aber ich verstehe die Ängste der schweizerischen Bevölkerung teilweise, weil viele die Muslime noch gar nicht kennengelernt haben.
Margrit Forster: Das ist so, aber vielfach aus Angst.
Alattin Dursun: Man braucht halt Zeit. Nicht nur ich, viele Muslime denken so. Wie ich schon gesagt habe, soll der Islam den Menschen helfen und fordert Respekt für alle Menschen. Wenn du, Margrit, Usama Bin Ladin erwähnst: Der hat nichts mit dem Islam zu tun, der macht selber Politik. Im Koran heisst es: Wenn du einen Menschen tötest oder ihm etwas antust, wirst du im Jenseits bestraft. So wie wenn du der ganzen Menschheit etwas angetan hättest. Rettest du aber einen Menschen oder hilfst du ihm, wirst du belohnt, wie wenn du der ganzen Menschheit geholfen hättest.
Margrit Forster: Uns Christen sagt Gott in der Bibel: Was du deinem Nächsten antust, das hast du mir angetan. Wenn man das immer vor Augen hätte, sähe die Welt schon ganz anders aus. Alles fängt eigentlich im Kopf an.
Alattin Dursun: Mit der Zeit werden sich die Wogen auch für uns Muslime wieder glätten. Wir sind doch ein Teil der Schweiz. Auch wir zahlen unsere Steuern, damit unser Staat seine Aufgaben auch für die nächste Generation besser wahrnehmen kann. Wir fühlen uns verantwortlich für diese Gemeinde, für diesen Staat, für die Menschen.
Matthias Preisser.
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